
92 Die Gumbern und Teutonen und Marius. j]j g 45^

114 «&amp;gt;" afrikanischen Krieges zogen zwei germanische
v Chr Volker.- bte Crmbern und Teutonen, 300,000 streitbare Männer,

’ von der Küste der Nord- und der Ostsee*) nach den Grenzen des römischen
Reiches. Wahrend rhrer Züge verbanden sich noch keltische Scharen mit ihnen.

Die blondgelockten Riesen waren in Tierfelle und Eisenpanzer gekleidet und
trugen kupferne, rerchgeschmückte Helme. Sie kamen mit Weib und Kind und aller
vabe. Marren mit darüber gespannten Häuten bildeten ihr bewegliches Haus Diese
Karren reihten sie vor der Schlacht in ihrem Rücken als Wagenburg aneinander
die selbst von den Frauen aufs äußerste verteidigt wurde. Mit fürchterlichem Lärm
begannen sie den Kampf.

Das Land Noricum (das erzreiche Kämthen), nördlich von der
-M* ?°,nQU' östlich vom Inn begrenzt, stand seit längerer Zeit unter dem
Er der Römer. Hier erlitt der Consnl Cnejus Papirius Carbo

' ber der Stadt Noreja an der illyrischen Grenze eme blutige Niederlage
von den Cimbern, welche großen Schrecken in Italien verbreitete.

Statt ihren Sieg zu verfolgen, zogen die Barbaren über den Rhein
109 und Jura nach Gallien (transalpina), wo die Römer seit 125 v. Chr. festen

Fuß gefaßt hatten. Die römischen Consuln erlitten hier^furchtbare Nieder¬
lagen. Die Cimbern und Teutonen wandten sich auch jetzt nicht nach
Italien, sondern nach Spanien.

104 Nun ward Marius, auf welchen das Volk allein seine Hoffnung
*r. setzte, (5 Jahre hintereinander) zum Consul erwählt. Er übte sein Heer ein

und ließ unter andern an der Rhonemündung einen großen Kanal graben,
durch welchen das sumpfige Ufer trocken gelegt und die Schifffahrt erleichtert
wurde. Die Barbaren zogen toieder_ über die Pyrenäen nach Gallien und
Belgien, wo sie sich teilten. Die Cimbern gingen über den Rhein nach
den östlichen Alpen und suchten durch Tyrol in Italien einzudringen. Gegen
diese wurde des Marius College Ouintus Lutatius Catulus abgeschickt.
Die Teutonen und Ambronen brachen in das römische (südliche)
Gallien ein. Sie sollten durch Ligurien nach Italien vorrücken. IKarius
hatte sich an dem Einstuß der Jsere in die Rhone verschanzt. Er wollte
seine Krieger erst an den fremdartigen, furchtbaren Anblick der Feinde ge¬
wöhnen und einen günstigen Augenblick für die Schlacht abwarten. Weder
durch das Drängen seiner eigenen Soldaten, noch durch die Angriffe der
Barbaren ließ er sich zum Kampfe hinreißen. Höhnend, „ob die Römer
keine Aufträge hätten an ihre Frauen daheim", zogen die Teutonen und
Ambronen an dem römischen Lager vorbei der italischen Grenze zu. Marius
folgte ihnen, griff sie in für ihn günstiger Lage bei Aqua Sextia (Aix

v.^yr. |n der Provence) an und besiegte die beiden Völker in 2 Tagen, trotz ihrer
mutigen Gegenwehr, an welcher sogar die Weiber teilnahmen. Die Bar¬
baren wurden größtenteils vernichtet.

Die Cimbern waren unterdessen durch Tyrol und das Flußthal
der Etsch in Ob eritali en eingebrochen. Die römischen Soldaten wurden
von panischem Schrecken ergriffen. Catulus zog sich mit seinem Heere
über den Po zurück und gab den Feinden die Ebene zwischen dem Flusse
und den Alpen preis. Die Barbaren gaben sich aber den Winter über den
ungewohnten Genüssen des Südens hin, bis es dem siegreichen Marius
gelang, sich mit Catulus zu vereinigen. Beide rückten den Feinden entgegen

101 uud schlugen sie in der Nähe von Vereella auf der Naudischen Ebene.
v.Chr. 60,000 Feinde wurden gefangen genommen, alle übrigen getötet.

*) Die CiMbern hatten früher ihren Sitz auf der skandinavischen Halbinsel.


